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Bio-Bauer Tiemann
Widersprüchliche Buchführung 

Legehennen im Tiemann-Stall
Ohnehin krank?
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nicht selten steht am anfang eines
großes Skandals eine kleine Ge-
schichte. Wie die von andreas H.,

der vor fünf Jahren als Bio-Bauer anfing.
Seinen vollen namen möchte er lieber
nicht lesen. Weil er angst vor seinen Kun-
den hat und vor seinen Kollegen, den an-
deren Bauern.

2007 ließ der landwirt auf seinem Hof
im Emsland einen Hühnerstall bauen.
aus der konventionellen Ebermast wollte
er aussteigen, fortan sollten glückliche
Hennen seinen lebensunterhalt sichern:
Ökolandbau, so dachte andreas H., stehe
im Einklang mit der natur, und der Bio-
Eiermarkt versprach gute Gewinne.

Es war, was der Bauer damals nicht
ahnte, das erste Kapitel eines Kriminal-
falls, der sich zum größten in der deut-
schen agrarwirtschaft seit Jahrzehnten
entwickeln könnte. Denn inzwischen
führt die Staatsanwaltschaft Oldenburg
rund 150 Ermittlungsverfahren gegen
Eier erzeuger in ganz niedersachsen; fast
jeder fünfte Betrieb im Hühnerland num-
mer eins der republik steht damit unter
Verdacht. Weitere 50 Fälle haben die
 Ermittler an Behörden in nordrhein-
Westfalen und mecklenburg-Vorpom-
mern abgegeben, sogar in den nieder-
landen und in Belgien sind legebetriebe
betroffen. 

Es geht um Betrug, Verstoß gegen das
lebensmittel- und das Öko-landbau -
gesetz. Und womöglich haben die Eier -
produ zenten auch tierschutzvorschriften
und Umweltgesetze missachtet. 60 millio-
nen Euro, haben die Fahnder angeblich
ausgerechnet, könnten die Hühnerfarmen
mit ihren tricksereien ergaunert haben.

an die Öffentlichkeit ist von alledem
bislang nichts gedrungen. Die Staatsan-
waltschaft hält sich bedeckt, sie bestätigte
vorige Woche nur die Existenz der Ver-
fahren. Die niedersächsische regierung
informierte offenbar nicht einmal die
 ministerien anderer Bundesländer.

Die Ermittlungen gehen zurück auf die
Hühner, die für andreas H. ökologisch
korrekte Bio-Eier legen sollten. Der Bau-
er hatte für die tiere eine auslauffläche
angelegt. Doch abends mochten die neu-
en Hennen partout nicht in ihren Stall
zurück. reintreiben ließ sich das Feder-
vieh auch nicht. Das war im Winter 2007,
und etliche tiere verendeten bei Frost.

an sich liefern Zuchtbetriebe verläss-
lich legehennen, die wissen, was von ih-
nen erwartet wird. Die Hühner, die H.
bei der Firma Gudendorf-ankum erwor-
ben hatte, verweigerten aber in hoher
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Die Beichte des Bauern
Staatsanwälte durchsuchten Hunderte Betriebe von landwirten. 

Der Verdacht: Bio-Eier wurden falsch deklariert, Hühner 
in überfüllten Ställen gequält. Die Verbraucher erfuhren nichts.
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Zahl den Dienst. Er beschwerte sich, woll-
te die lieferung nicht bezahlen, man traf
sich vor Gericht.

Dort wunderte sich der richter, wes-
halb der landwirt 15000 Hennen geor-
dert hatte. in den vier abteilen seines
Bio-Stalls hätte er nämlich nur 12000 tie-
re unterbringen dürfen. Die Überbele-
gung, antwortete der Bauer auf die Frage
des richters, habe ihm der Berater des
Verkäufers empfohlen. „Er sagte, das ma-
chen alle so“, behauptete andreas H.,
also habe er es auch so gemacht.

Der rechtsstreit ist längst beendet. Die
Beichte des Bauern aber setzte die Er-
mittlungsmaschine in Gang.

13,2 der 36,6 millionen legehennen in
deutschen Ställen leben offiziell in nie-
dersachsen, und schon lange hegten Ex-
perten den Verdacht, dass die Zahl der
registrierten Hühner nicht mit den geleg-
ten Eiern in Einklang stehen könne. Vor
allem bei Öko-Eiern, für die Verbrau-
cher einen mehrpreis von rund zehn
Cent pro Stück zu zahlen bereit sind, gab
es Hinweise auf Schmu. Bislang fehlten
freilich Beweise. Da bot die Darstellung
von Bauer H. nicht nur eine Erklärung –
sondern auch den Schlüssel für ge-
naue Untersuchungen.

im September 2011 bekam des-
halb der Zuchtbetrieb Gudendorf-
ankum, der zum agrarkonzern
der Familie Wesjohann gehört, Be-
such. Bei ihrer razzia fand die Po-
lizei offenbar Hinweise auf ebenso
raffinierten wie systematischen Be-
trug in der deutschen Eierbranche.
Heute möchte sich das Unternehmen
zu den Ermittlungen nicht äußern.

im rahmen des Großverfahrens „Über-
belegung“ durchsuchten Fahnder in den
folgenden monaten Hunderte Ställe und
Büros, transportierten lkw-ladungen voll
Beweismittel ab. Ob und wann die Zen-
tralstelle für landwirtschaftssachen der
Staatsanwaltschaft Oldenburg erste an-
klagen einreichen wird, ist noch unklar.

Fest steht hingegen schon jetzt, dass
die Verbraucher auch von Eierproduzen-
ten hinters licht geführt werden. nach
Pferdefleisch-Skandal, Dioxin-angst und
Bio-Sprossen-Panik geht es nun um etli-
che millionen Bio-Eier, die diese Bezeich-
nung nicht verdienen, weil die Haltungs-
vorschriften nicht eingehalten wurden. Es
geht aber auch um Betrug bei konventio-
neller Boden- oder Freilandhaltung.

Diesmal sind es nicht täter im fernen
rumänien, die verantwortlich gemacht
werden können, oder verunreinigte
Bockshorn-Klee-Samen aus ägypten, die
zu beklagen sind. im Visier stehen deut-
sche Vorzeigeunternehmen, denen viele
Kunden bislang vertraut haben.

So etwa Heinrich tiemann. Der land-
wirt aus dem niedersächsischen twistrin-
gen galt lange Zeit als ein mann, der die
massentierhaltung mit den ansprüchen

von „animal rights Watch“ und „Peta“
nachts in Ställe der Familie tiemann ein-
brachen – und schockierende Filme über
sterbende tiere drehten. tiemann vertei-
digte sich, die Hühner seien ohnehin
krank gewesen und kurze Zeit nach den
aufnahmen notgeschlachtet worden. 

Was tiemann bis heute nicht aufklären
kann, ist die widersprüchliche Buchfüh-
rung in einer der anlagen. nach dem
ständig zu führenden „Haltungsbuch“
war bereits ein Viertel der tiere gestor-
ben, ehe der ausgelaugte rest zum
Schlachter gekarrt wurde. auf ihrer letz-
ten reise müssen manche der verendeten
Hühner aber wieder ins leben zurück -
gekehrt sein – nur so lässt sich plausibel
erklären, dass die Zahl der geschlachteten
Hennen höher war als der offizielle rest-
bestand. Heinrich tiemann will sich zu
den Ermittlungen nicht äußern.

aus dem Fall lernten die Fahnder, dass
es neben der Überbelegung in den Ställen
eine weitere möglichkeit gibt, den Ertrag
zum nachteil der tiere zu „optimieren“:
über die Ernährung der Hühner.

Wer Bio-Eier verkaufen will, muss sei-
ne Hennen auch mit Bio-Futter versorgen.
Dieser speziellen nahrung fehlen aber
bestimmte aminosäuren. legefreudige
Züchtungen, wie sie in der konventionel-
len Eierproduktion verwendet werden,
können davon mangelerscheinungen be-
kommen. als Folge neigen die Hennen
dazu, sich am Federkleid anderer tiere
zu bedienen. Und gegenseitiges Hacken
oder gar Kannibalismus kommen noch
häufiger vor als ohnehin schon. 

tiemann nahm diese risiken offenbar
in Kauf: Er setzte auf Hochleistungstiere
und verabreichte ihnen Bio-Futter.

Ob der Betrug mit dem Öko-Siegel al-
lerdings strafverfolgt werden kann, hängt
auch davon ab, das komplizierte Geflecht
in der deutschen landwirtschaft zu durch-
schauen. allein für die Ställe und Betrie-
be von tiemann und seiner Familie haben
die Ermittler ein Schaubild gezeichnet,
das einem komplizierten Schaltplan
gleicht – und sich fast wöchentlich ändert.
Hinter tiemanns Wiesengold steht inzwi-
schen jedenfalls der Konzern Deutsche
Frühstücksei aus neunkirchen-Vörden,
angeblich Deutschlands größter Eierver-
käufer. äußern mag sich das Unterneh-
men dazu nicht.

Und wer die Eigentümer des Konzerns
im Einzelnen sind, ist auch nicht klar. im
Handelsregister finden sich alteingessene
Familien wie Schockemöhle und von
lehmden, doch den größten anteil am
30-millionen-Euro-Stammkapital hält eine
Firma all-Contract aus Oldenburg. Wer
dort anruft, landet bei einer Steuerbera-
terin. immerhin ist der Ursprung der Ei-
erfirma bekannt: Der Konzern wurde
einst gegründet, um die Ställe von anton
Pohlmann zu übernehmen. Der „Hühner-
baron“ hatte in den neunziger Jahren un-
ter anderem für Schlagzeilen gesorgt, weil
er bis zu sechs Hühner in Käfige stopfte,
die für vier vorgesehen waren. 1996 be-
legte ihn das landgericht Oldenburg mit
einem lebenslangen tierhaltungsverbot.

Zu den aktuellen Ermittlungen teilt die
Geschäftsführung von Deutsche Früh-
stücksei lediglich mit, man sei nicht be-
troffen. Das mag formal stimmen. ande-
rerseits steckt hinter manchem angeblich
bäuerlichen Familienbetrieb längst heim-
lich ein gewerbliches Unternehmen.
Selbst das niedersächsische landesamt
für Verbraucherschutz und lebensmittel-
sicherheit, das die legehennenbetriebe
registriert, weiß nichts über die wirtschaft-
liche Unabhängigkeit der Höfe.

Wer als landwirt in der Eierbranche fi-
nanziell überleben will, kann das nur mit
masse. Und möchte ein Bauer seine Pro-
dukte nicht allein auf dem Wochenmarkt
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des ökologischen landbaus versöhnte.
Schon in den neunziger Jahren stellte er
seinen eigenen Hof auf Bio um, kaufte et-
liche Ställe in nord- und Ostdeutschland
hinzu oder baute neue. Das von ihm ge-
gründete Unternehmen Wiesengold gilt als
der größte Bio-Eiervermarkter Deutsch-
lands, liefert laut Eigenwerbung täglich
zwei Züge voll mit Ökoeiern aus – rund
eine halbe million Stück.

Der gute ruf nahm Schaden, als im ver-
gangenen Herbst radikale tierschützer



verkaufen, ist er auf die wenigen Pack-
stellen angewiesen, die es in Deutschland
gibt – etwa Wiesengold. ausschließlich
solche Vertriebsfirmen dürfen Eier nach
Güteklasse und Gewicht sortieren und so
in die Supermärkte bringen. auch Jung-
hennen und Futtermittel lassen sich nur
bei einer Handvoll lieferanten bestellen.

Der Umfang der staatsanwaltlichen Er-
mittlungen zeigt, was von den Beteue-
rungen der ökologischen anbauverbän-
de zu halten ist, die ihren Kunden voll-
mundig versichern, die Produktion ihrer
mitglieder lückenlos zu kontrollieren. So
gehören viele Ställe von tiemann bis
heute dem naturland-Verband an. Hin-
weise auf eine mögliche Überbelegung
der Ställe habe er allerdings nie erhalten,
sagt naturland-Geschäftsführer Steffen
reese.

andere fühlen sich selbst schlecht in-
formiert, wie imO, eine Ökokontrollstel-
le, die auf Geflügel spezialisiert ist. auch
imO-Prüfer waren in den vergangenen
monaten mehrmals in tiemann-Ställen –
offenbar ohne Befund. Erst im Dezember,
klagt Geschäftsführer Peter Schaumber-
ger, hätten sie dezente Hinweise vom
land niedersachsen erhalten, dass sie
möglicherweise ausgetrickst würden. Bis
dahin habe man sich auf die vorgelegten
lieferscheine und rechnungen verlassen.
Die tiere in den Ställen zu zählen sei
ohne hin unmöglich.

in Hannover wird das Zurückhalten
der informationen vom zuständigen mi-
nisterium damit begründet, dass man die
Ermittlung nicht gefährden wollte. Plau-
sibel wäre aber auch eine andere Erklä-
rung: Die massentierhaltung spielte im
landtagswahlkampf eine große rolle. Da
wären der CDU Schlagzeilen über einen
Öko-Skandal höchst ungelegen gekom-
men. Zumal die Ermittler sich wohl auch
für einen Stall interessieren, der dem
landtagsabgeordneten Clemens Große
macke gemeinsam mit tiemann gehört.
Der Politiker aus Cloppenburg, der die
meisten Stimmen aller CDU-Direktkan-
didaten erhielt, hat allerdings mit der Füh-
rung des Stalls nichts zu tun.

Wie nahe sich die gerade abgewählte
regierung und die Geflügelwirtschaft
sind, zeigte sich vor zweieinhalb Jahren,
als astrid Grotelüschen landwirtschafts-
ministerin war. Die angeblich familienge-
führte mastputenbrüterei ihres mannes
gehört in Wirklichkeit zum imperium der
Wesjohanns – aus deren reich auch die
Hennen für andreas H. kamen.

Grotelüschens nachfolger, der Grüne
Christian meyer, ist in der vergangenen
Woche vereidigt worden. im Wahlkampf
punktete er mit populistischer Kritik an
der massentierhaltung. nun will er den
Worten auch taten folgen lassen: „Wir
prüfen, ob man den überführten Betrie-
ben die Zulassung entziehen kann.“

michael Fröhlingsdorf

mitunter gibt es sogar Erfreuliches
vom Flughafen Hahn in rhein-
land-Pfalz zu berichten. Der ma-

rode Kontrollturm von 1954 wird neuer-
dings durch ein Stahlgerüst abgestützt, so
dass er weiterhin genutzt werden kann,
meldet die Flughafenzeitung „Hahn af-
fairs“. Und voraussichtlich ab mai kom-
men rumänien-reisende mit der Flug -
gesellschaft Wizz air in den Genuss einer
Direktverbindung nach tîrgu mureș, was
irgendwo in transsilvanien liegt.

Die meisten nachrichten allerdings, die
von dem regional-airport in die landes-
hauptstadt mainz dringen, sind bedroh -
lichen inhalts. Der Flughafen Hahn, den
ministerpräsidentin malu Dreyer (SPD)
als „eines unserer herausragenden infra-
strukturprojekte“ lobt, schreibt chronisch
Verluste. Es brenne „lichterloh“, warnte
der Geschäftsführer kürzlich. lebensfä-
hig war der landeplatz bisher nur, weil
rheinland-Pfalz als Haupteigentümer
ihm wiederholt mit neuen Krediten und
Kapitalspritzen aus öffentlichen Kassen
aushalf, zuletzt im Wert von mehr als
zehn millionen Euro jährlich.

Damit könnte es bald vorbei sein. Die
Brüsseler EU-Kommission, die schon seit
Jahren die Geschäfte des Flughafens kri-
tisch begleitet, hält die Hilfen aus mainz
laut einer vorläufigen Stellungnahme teil-

weise für „grundsätzlich nicht mit dem
Binnenmarkt vereinbar“. Die Wettbe-
werbshüter haben Hahn ebenso ins Visier
genommen wie Dutzende weitere regio-
nalflughäfen in ganz Europa. allein in
Deutschland laufen acht Prüf- und
Ermittlungs verfahren: neben dem Huns-
rück-airport  gegen die Flughäfen in lü-
beck, altenburg- nobitz, Weeze, Berlin-
Schönefeld, Dortmund, Saarbrücken und
Zweibrücken.

Die Experten des Brüsseler Wettbe-
werbskommissars Joaquín almunia ge-
hen davon aus, dass sich die kleinen air-
ports mit den öffentlichen mitteln unzu-
lässige Vorteile verschaffen – und dass
die Subventionen am Ende bei Billigli -
nien wie ryanair oder Easyjet landen, die
diese regionalflughäfen nutzen.

almunias leute glauben, dass die Flug-
hafenbetreiber die airlines auf Kosten der
Steuerzahler mit günstigen Start- und lan-
degebühren locken, hohe rabatte offerie-
ren oder großzügige Unterstützung bei der
Werbung für reiseziele anbieten. Dies wie-
derum sichere den Billiganbietern Vorteile
auf dem ticketmarkt und hohe Gewinne.
linien wie die lufthansa, die vorzugsweise
teure Großflughäfen wie Frankfurt am
main oder münchen anfliegen, protestie-
ren seit Jahren gegen diese aus ihrer Sicht
unzulässige Förderung der Konkurrenz.
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Notlandung
Europaweit ermittelt die EU-Kommission gegen illegale Subven-

tionen von regional-airports. mit tricks versucht rheinland-
Pfalz, die drohende Pleite seines Flughafens Hahn abzuwenden.

Defizitärer Flughafen Hahn, rheinland-pfälzische Ministerpräsidentin Dreyer: „Eines unserer 
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